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pa Tit, Direktion d. „Schweiz, Landesbibliothek" Bern,
I

Pädagogische

Mmiigimg des „Wucher. Crnehmigsfreiliides" »»d der „Wag. MiilltsiUiff'.

AW des Vereins IMM. Lehrer nnd MiNinner der Mmh
nnd des lliinieiserilliien dntdeiil'ltien CrPehnngsuereins.

Linfiedeln, lit. Juli 1907, Nr. 20 lg. Jahrgang.
Redaktionskommission:

HH. Rektor .neiser, Erziehungsrat, Zug, Präsident: die HH. Seminar-Direkloren er- .ì' Kunz, Hitz-
kirch, und Jakob Grüninger, Rickenbach (Schtvyz», Herr Lehrer Ios. Riüller, Gostau (St. (Hallen)

und Herr Clemens Frei zum „Storchen", Einsiedeln.
Ginlrniinnaon sind an letzteren, als den C tzes-R c d a kt o r, zu richten,

InjerlTt-Auftriige aber an HH. Haasenstein «î: Vogler in Luzern.

Rbonnementl
Erscheint einmal und kostet jährlich Fr. 4.50 mit Portozulage,

Bestellungen bei den Verlegern: Eberle 6c Ricken bach, Verlagshandlung. Emsiedeln.

Die vorstellungstWen.
(Eine Studie nach Professor Meumann und Tr, D Mesimer von I, ,v->

(Fonjevung, l

Der visuelle Typus vermag am leichtesten Gesichtsbilder zu re-

Vroduzieren d, h. gedruckte oder geschriebene Wörter und Zahlen, Er
sieht diese Zeichen innerlich und kann daher mehrere auf einmal vor-
stellen. Er kann innerlich ablesen. Mancher von uns wird sich

sagen, daß er das auch vermag. Visuell vorstellen kann natürlich nur
der, der lesen gelernt hat. Ein reiner Visnell-Typ d, h, ein Mensch,
der nur visuell vorstellen kann, ist sehr selten. Von einem solchen

spricht Meumann, der mit ihm selber experimentiert hat; der Rechen-

künstler Diamandi. Dieser sagt, er sehe die Zahlen wie photographiert
vor sich und könne sie ablesen. Darum muß man ihm auch alle Rechnungen

vorschreiben. Er schaut die Aufgabe an, denkt einen Augenblick nnd

sängt dann an zu rechnen. — Wer nicht eigentlich visuell veranlagt ist,
der stellt nur gelegentlich in gesehenen Zeichen vor.

Diesen Typ unter den Schülern herauszufinden, ist keine allzu-
große Schwierigkeit, Hat ein solcher Schüler eine Anzahl Eindrücke
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aufgenommen, so kann er dieselben auch in umgekehrter oder veränderter

Ordnung wiedergeben, denn er sieht die ganze Reihe vor sich. Er kann

auch leicht ein Wort aus dem Gedächtnis rückwärts buchstabieren, da er

sämtliche Buchstaben vor sich sieht, was bei andern nicht der Fall ist.

Einer, der das schnell kann, ist unbedingt visuell.

Versuch: Das Wort „Rechnungsheft- buchstabierte ein Knabe

in 9" rückwärts, ein Ak. brauchte 22-. „Vierwaldstättersee": Ein Vi-
sueller brauchte 11" und ein Akustiker 36".

Beim Lesen merkt sich der Visuelle mehr die Konsonanten, da sie

in die Augen stechen. Er verwechselt Buchstaben von ähnlicher Gestalt

gern. Größere Schüler werden auch selber angeben können, wie sie

besser auswendiglernen, indem sie still lesen, also mehr die Augen

brauchen, oder es laut hersagen; sich an die Stellen im Buch

erinnernd oder nicht. Aus ollem dem ist der vis. T. herauszufinden.
Ein langsam lernender Schüler mit langsamer Fassungskrast ist gc»

wöhnlich vis. veranlagt.
Für die Schule wäre es von großem Borteil, wenn ein Lehrer

diesfalls seine Schüler und sich selbst kennen würde. Bei nicht zu

großer Schülerzahl und etwas größern Schülern wäre ein Untersuch

bald gemacht. Will man sich auch nicht an einen eigentlichen Unter-

such heranmachen, so würde doch schon die Kenntnis der obigen Tat-
fachen, jedem Lehrer wertvolle Dienste leisten. Hat er z. B. in seiner

Schule einen schwächern Schüler, so prüft er seine individuelle Anlage
und kennt er die, so weiß er auch mit was für Mitteln er seiner Lern-

arbeit zu Hilfe kommen muß.
Für die Praxis ergeben sich noch folgende Erkenntnisse. Der Vi-

suelle ist gut in der Ortographie. Die geschriebenen und gedruckten

Wörter liest er in seinem Innern ab. Man kann diesen Typus ge-

rade daran erkennen. Entgegen kommt man ihm, wenn man alle

möglichen schweren Wörter an die Wandtafel schreibt und den Schüler
auch schreiben läßt, damit er fie sehend einprägt. Einen Rechnungs-
ansah wird er besser lernen, wenn die Darstellung nicht nur mündlich,
sondern auch schriftlich fixiert wird. Dem entsprechend laste z. B. ich

bei Aufsätzchen in der 2. und 3. Klaffe alle schweren Wörter auf die

Tafel schreiben und schreibe sie selbst an die Wandtafel (Diktat). Ein

praktisch erfahrner Lehrer hat mich zwar schon früher auf Gesagtes

aufmerksam gemacht und ich habe schon vor Kenntnis dieser psychol.

Begründung damit gute Erfahrungen gemacht. Doch wird man noch

mehr Konsequenzen daraus ziehen und auf allen Gebieten anwenden,

wenn man die Sache psychol. begründet weiß. Noch einen Punkt will
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ich hier anführen. Praktische Lehrer haben an Konferenzen schon oft
davor gewarnt, daß man zu Führung all absuräum die falschen Wörter
an die Tafel schreibt. Ein visueller Typus wird eben das betreffende

Wort samt den Fehlern ins Gedächtnis ausnehmen und da kann es ge-

legentlich Verwirrung anstiften. — Der Visuelle lernt gern nach dem

Buch auswendig.
Aus den ersten Blick könnte man auch meinen, ein Visueller müsse

immer ein guter Zeichner sein. Dem kann aber auch nicht so sein,

wenn er nur in Worten visuell vorstellt, nicht aber unmittelber, gegen
ständlich.

Aber ein guter Kopfrechner ist der Visuelle meistens, bosonders
bei solchen Rechnungen wird er sich auszeichnen, wo es viel zu behalten

gibt, denn er sieht die Zahlen innerlich. Behilflich werden wir ihm
sein können, wenn wir die Rechnungen an die Wandtafel schreiben. Meß-
mer ließ folgende Kopfrechnung nach Art des schrist. Rechnens machen
2555 : 7 — 365. Ein Visueller brauchte dazu 3' und ein Akustiker 17"
und mehr. Der Akustiker sieht die Rechnung, wie wir später hören, eben

nicht innerlich vor sich. Ziehen wir daraus die Konsequenzen. Es gibt
Lehrer, die mit solchen Aufgaben die Schüler prüfen und am Ende noch

darnach die Noten machen. Sie sehen, wie ungerecht der Lehrer sein

kann, wenn er die subjektiven Arbeitsmittel des Lernenden nicht beob-

achtet. Jeder wird zugeben, daß er im Kopfrechnen schon Enttâuschun»

gen erlebt hat. Bei einer neuen Rechnungsart bleibt auf einmal ein

Schüler zurück, während ein anderer auffallend leicht rechnet. Da gibt
es Vorwürfe und Strafen. Kennt der Lehrer aber die subj. Eigenarten
deS BeHaltens, so kommt er bei gutem Willen sicher darauf, wo er
den Hebel ansetzen muß. (Schluß folgt.)

Offizielle Mitteilung. "WI
Per Telephon wird uns Donnerstag den 13. nachmittags 2'/« Uhr vom

Zentral-Komitee aus gemeldet:
1. Für den Jerienkurs in Freiburg steht eine beträchtliche Zahl Irei-

togis in Sicht. Reflektanten mögen sich an Herrn Lehrer

Nonnast, Itus às pêràs, in Freiburg wenden.

2. Betreffend „Aeisevüchkei«" ist zu konstatieren, daß 15—18 Bahngesell,

schasten Preisermäßigung konzediert haben und an 18 verschiedenen Orten

für Besichtigung von Sehenswürdigkeiten :c. Preisreduktion erzielt ist. Die

v. Vereinsmitglieder sind ersucht, einerseits betr. Freilogis zuzugreifen und

anderseits für ihre Ferienreise das Rânzchen bereits zu schnüren. Mück auf!
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